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Natur stärkt das Gehirn und macht sozial 
BASSERSDORF/NÜRENSDORF. Würden Kinder häufiger in der  
Natur frei spielen, wären sie aufmerksamer, selbstbewusster und  
kritikfähiger, sagt der St. Galler Neuropädiater Markus Weissert.

INTERVIEW: NADJA EHRBAR

Herr Weissert, der Naturschutzverein 
Bassersdorf Nürensdorf will im Früh-
ling Exkursionen für Kinder ab zwei 
Jahren einführen. Wie sinnvoll ist das?
Markus Weissert, Neuropädiater und 
Vorstandsmitglied WWF SG: Der Ver­
ein ist in der Tat vorbildlich, denn ich 
kenne keine andere Naturschutzorgani­
sation, die etwas Vergleichbares anbie­
tet. Es ist sehr wichtig, dass die Kinder 
schon früh in die Natur hinausgehen, 
damit sie möglichst viele Impulse über 
alle ihre Sinnesorgane erhalten.

Weshalb ist das so wichtig?
Das hat mit der Entwicklung des Ge­
hirns zu tun. Je mehr Reize ein Kind 
erhält, desto grösser ist die Vernetzung 
der Nervenzellen im Gehirn und umso 
höher seine Leistungsfähigkeit. Ist ein 
Kind in der freien Natur, dann sieht es 
beispielsweise eine Grille, hört deren 
Zirpen, riecht das Bärlauchblatt, auf 
dem sie sitzt, und kann die Beeren pro­
bieren, die dort wachsen. Für die Ent­
wicklung seiner Persönlichkeit ist das 
zentral. Ein solches Kind ist später kri­
tikfähiger, aufmerksamer, selbstbe­
wusster, bewegungsfreudiger und hat 
ein grösseres Einfühlungsvermögen.

Dann sollten Kindergärtnerinnen und 
Lehrer also regelmässig Waldtage 
durchführen?
Eine Studie aus Dänemark zeigt, dass 
unsere Grosseltern noch 70 Prozent 
ihrer Freizeit in der Natur verbrachten. 
Bei unseren Kindern ist dieser Anteil 
auf 26 Prozent geschrumpft. Es ist auch 
erwiesen, dass jene Kinder, die von 
ihrem Schulzimmer aus ins Grüne bli­
cken können, besser lernen als solche, 
die nur Betonwände anschauen müs­
sen. Mehr Natur könnte also bei gewis­
sen Defiziten in der Wahrnehmung, 
Motorik und Aufmerksamkeit durch­
aus Abhilfe schaffen.

Welche Unterschiede gibt es in der Ent-
wicklung von Kindern, die einen Wald-
kindergarten besucht haben, und sol-
chen, die zum Unterricht in einen  
Regelkindergarten gingen?
Die Waldkindergärtler können sich 
besser bewegen, sind aufmerksamer, 
motivierter, sozialer und haben ein bes­
seres Selbstwertgefühl. Sie wissen, wie 
man Probleme anpackt, und entwickeln 
praktische Lösungsstrategien. Die Er­
fahrungen beim Spiel im Wald führen 
ausserdem zu einem besseren ökologi­
schen Bewusstsein. Was sie kennen, 

schätzen sie auch. Ein Regenwurm ist 
für sie nicht «gruusig», sondern nütz­
lich, weil er die Erde auflockert.

Wie muss die ideale Exkursion für ein 
zweijähriges Kind aussehen?
Wichtig ist, dass die pädagogisch ge­
schulten Leiter das Gebiet rekognoszie­
ren. Sie sollten eine Idee haben, was sie 
mit den Kindern unternehmen wollen. 
Mit kreativem Spielen können die Klei­
nen einfache Sinneserfahrungen ma­
chen; spüren, wie sich ein Tannzapfen 
oder das Moos unter ihren nackten 
Füssen anfühlt. Hören, wie ein Bach 
rauscht, und anhand des Geräusches 
herausfinden, woher der Bach kommt.

Wie sehr sollen die Eltern eingreifen?
Sie sollen ihre Kinder einerseits ein­
fach machen lassen und andererseits 
aber auch mithelfen. Während einer 
solchen Exkursion kann es zu ganz an­
deren Begegnungen zwischen Eltern 
und Kindern kommen. Die Erwachse­
nen sehen, wie ihr Kind auflebt und 

Dinge tut, die sie ihm vielleicht nicht 
zugetraut hätten.

Ausgehend von den Erkenntnissen zum 
Spiel in der Natur: Was sollen Eltern 
mit ihren Kindern unternehmen, damit 
sie sich optimal entwickeln?
In die Natur hinausgehen, spielen, und 
die Kinder spielen lassen. Es gibt un­
zählige Möglichkeiten: Sie können mit 
ihnen ein «Steinmännli» bauen oder 
ein Gärtchen anlegen. Viele Kinder 
wissen nicht mal mehr, wie man einen 
Cervelat brät, wie man den Stock zu­
spitzt, nach welchen Kriterien man die­
sen auswählt, damit die Wurst hält. 

Weshalb gehen Kinder heute nicht mehr 
in den Wald?
Weil die Eltern auch nicht gehen und so 
das Vorbild fehlt und weil die Freizeit 
immer stärker durchorganisiert wird. 
Es gibt keine Freiräume mehr. Bei Mi­
granten kommt hinzu, dass der Wald 
für sie etwas Bedrohliches ist, wo man 
schlicht nicht hingeht. 

Waldkindergarten in Bassersdorf?
Die Gemeinde Bassersdorf prüft 
derzeit die Einführung eines Wald­
kindergartens. «Wir stellen fest, dass 
die Nachfrage seitens der Eltern zu­
genommen hat», sagt Hans Stutz, 
Ressortvorsteher Bildung. Eine 
Arbeitsgruppe sei seit diesem Schul­
jahr daran, die notwendigen Ab­
klärungen zu treffen. «Melden sich 
zu gegebener Zeit genügend Kinder 
definitiv an, dann starten wir mit 
dem Angebot», sagt Stutz.

Der Zeitpunkt ist noch offen. «Es 
ist aber nicht auszuschliessen, dass es 
bereits im kommenden Schuljahr so 
weit sein wird.» Wahrscheinlich wer­

de man zuerst einen einjährigen Pro­
bebetrieb einführen. 

Der Kanton überlässt es den Ge­
meinden, ob sie einen Waldkinder­
garten führen wollen. Die Mehrkos­
ten müssen diese aber selbst tragen. 
Im Waldkindergarten sind immer 
zwei Betreuungspersonen anwesend. 
Dafür sind – mit Ausnahme eines 
Schutzraumes – keine Räumlichkei­
ten notwendig.

In Nürensdorf gibt es seit einigen 
Jahren einen Waldkindergarten. Er 
ist der einzige im Zürcher Unterland. 
Derjenige in Kloten wurde aus Kos­
tengründen geschlossen. (neh) 

«Unsere Kinder  
verbringen nur 
26 Prozent  
der Freizeit  
in der Natur»
Markus Weissert

Am 4. Mai führt der Verein Naturschutz 
Bassersdorf Nürensdorf (NBN) zum ers-
ten Mal eine Exkursion für Kinder ab zwei 
Jahren durch. Künftig sollen solche Ex-
kursionen viermal pro Jahr an einem 
Samstagnachmittag in Bassersdorf 
(Treffpunkt Aussichtspunkt Ratzenhal-
den) stattfinden. Die Idee existiere schon 
länger, sagt NBN-Presseverantwortliche 
Erika Gisler. Bis anhin hätten aber die 
qualifizierten Leute für die Leitung der 
Exkursionen gefehlt. Das wird nun die 
30-jährige Kleinkindererzieherin Stef-
fi Ojalvo aus Bassersdorf übernehmen. 

Ihr zur Seite stehen weitere ausgebildete 
Kleinkindererzieherinnen, solche in Aus-
bildung und Kindergärtnerinnen.
«Wir sind überzeugt, dass wir die Kinder 
schon im frühen Alter fördern und für die 
Natur sensibilisieren müssen», sagt Gis-
ler. Ein 10-jähriges Kind lasse sich nur 
noch für solche Anlässe begeistern, wenn 
es bereits früher schon einmal in Kontakt 
mit der Natur gekommen sei. Auch glaubt 
Gisler, dass die Exkursionen sogenannte 
«Grenzgänger» abholen könnten. Also sol-
che, die sich nur wenig für die Natur inter
essieren und von sich aus nicht in den 

Wald gehen würden, «aber mitkommen, 
wenn jemand anders etwas organisiert».
Die Exkursionen finden bei jedem Wet-
ter statt und sind für die Teilnehmer kos-
tenlos. Die Kinder erhalten zudem einen 
Zvieri. Die Leiter arbeiten ehrenamtlich, 
den Zvieri sponsert der NBN. Zum Auf-
takt hält Markus Weissert, ehemals lei-
tender Arzt der Neuropädiatrie des Kin-
derspitals St. Gallen, am Dienstag (20 
Uhr, Franziskuszentrum) einen Vortrag 
zum Thema «Weshalb die freie Natur für 
die Kinder so wichtig ist». Die Teilnahme 
ist gratis. Infos: www.nbn.ch. (neh) 
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Im kommenden Frühling können Kinder ab zwei Jahren erstmals auf Exkursion gehen. Seit Längerem nimmt der Naturschutzverein 
Bassersdorf Nürensdorf (ältere) Kinder zu den Fröschen im Eigental (u. l.) und zum gleichnamigen Weiher (Mitte) mit. �Bilder: pd/uja/mad


